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WINDISCH: Lehrstellenbörse im Schulhaus Chapf

Hilfe im Berufsfindungsprozess
Es gibt ganz viele neue
Berufsbilder, das macht eine
Entscheidung nicht einfacher.
Erst recht nicht, wenn man
noch in der Pubertät steckt.

ISABEL STEINER PETERHANS

«Wir sind überwältigt», gesteht eine
sichtlich erleichterte Kathrin Geiger
und lächelt vergnügt: «Unsere Erwar-
tungen sind einmal mehr übertroffen
worden.» Zusammen mit ihren Kolle-
ginnen, Corinne Schatzmann und Re-
gina Bagdat, vom Elternrat des Schul-
hauses Chapf hat sie in Mitarbeit mit
der Schulhausleitung, den Lehrkräf-
ten erneut einen höchst aufschlussrei-
chen zweistündigen «Lehrstellen-
Workshop» organisiert. Diesen zu be-
suchen, war für die 83 teilnehmenden
Schüler der 8. Klasse (2. Real- und 2.
Sekundarschule) mitsamt einem El-
ternteil obligatorisch. 17 Firmen
(Gastgewerbe, Hotellerie, Sanitär-
Heizungstechnik, Coiffeur, Betreuung
und Pflege, Verkauf, Holzbau, Elek-
tro-Technik, Mechanik, Automobilge-
werbe, Maler, Bau, Logistik, Betriebs-
unterhalt, Apotheke, KV und Auto)
waren im Schulhaus «Chapf» vor Ort
vergangene Woche und nutzten die
Gelegenheit, den interessierten Acht-
klässlern ihr entsprechendes Berufs-
bild näher und vor allem praktisch(er)
vorzustellen.
Gabriel Staubli, Lehrperson am

Chapf, brachte es denn auch treffend
auf den Punkt, dass der «Berufsfin-
dungsprozess» alles andere als leicht

sei und sicher auch die vielen neuen
Berufsbilder teilweise zu Überforde-
rungen bei den Schülern führen könn-
ten. «Unsere heutige Informationsver-
anstaltung ist ein unterstützender Be-
standteil im Berufswahlverfahren und
eine ideale Plattform dafür, dass sich
Lernende und Ausbildner auf einer un-
gezwungenen Basis finden und gegen-
seitig beschnuppern können», so
Staubli. Dieses Problem schien Elena
Jost, 14, nicht zu kennen. Sie besuchte
zusammen mit ihrer
Mutter Christina den
Workshop «Gastge-
werbe/Hotellerie» und
schien sich bereits bestens mit dem Be-
ruf der Hotelfachfrau EFZ auszuken-
nen. Kein Wunder, ging sie doch schon
mal im Hotel Aarehof in Wildegg
«schnuppern». Salome Meier, Direkti-
onsassistentin, HR-Verantwortliche
sowie Lehrlingsbetreuende der Hotel

«Aarehof»-Gruppe, zeigte sich erfreut
ab dem regen Interesse der Teilneh-
menden, und für viel Schmunzeln
sorgte auch Nutchanon Käser, lernen-
der Koch im zweiten Lehrjahr im
«Aarehof». Er vermittelte denn auch
ganz charmant-galant: «… in der Lehre
ist der ‹Welpenschutz› definitiv vor-
bei», so der schlagfertige Lehrling.
«Ich werde garantiert ehrlich sein

und freue mich, von meinen bisheri-
gen Erfahrungen berichten zu dür-

fen», bestätigte Dario
Carino, 18. Aktuell be-
findet er sich im dritten
Lehrjahr seiner KV-

Lehre EFZ (mit eidgenössischem Fä-
higkeitszeugnis) bei der Gemeinde-
verwaltung Windisch. Er ist ehemali-
ger Schüler im Chapf und stellte sich
im ersten Teil der Veranstaltung, zu-
sammen mit seiner Kollegin Thuva-
raga Ganeshalingam, 18 (Lernende

Büroassistentin), im Plenum zur Ver-
fügung, aus dem Nähkästchen zu
plaudern und zu berichten, was so
«abgeht» in der Lehre. Ebenfalls
wurde ein selbst gedrehter Film ehe-
maliger Schulabgänger eingespielt,
der die ganze Berufsthematik noch
klarer definiert. Kaum richtig am
Schlussapéro teilnehmen wollte
Nathanael Schraner, 14. «Ich gehe
jetzt heim und mache sofort Hausauf-
gaben», so der engagierte Schüler.
Vater Beat seinerseits staunte ab der
Vorbildfunktion seines Sohnes. Den
von der Schule organisierten Event
fand er höchst interessant, vor allem
seitens der jeweiligen Firmenpräsen-
tationen. Man darf also gespannt
sein, was der «Lehrstellen-Work-
shop» für positive Spuren hinterlas-
sen hat und in welche berufliche
Richtung sich die angehenden jungen
Erwachsenen aufmachen werden.
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RATGEBER: Heute mit Christian Solèr

Kiffen und Autofahren?
Frage: «Stimmt es, dass man
nicht Auto fahren darf, auch
wenn man nur gelegentlich
kifft?»

Die Frage nach dem «Dürfen» hat ei-
nen sicherheitsrelevanten und einen
rechtlichen Aspekt. Rein bezüglich
der Verkehrssicherheit könnte man
festhalten, dass Cannabis gefährlich
ist, so lange der Stoff auf unser Ge-
hirn einwirkt und dort eine gewisse
Veränderung bewirkt: Die Wahrneh-
mung («Tunnelblick»), die Aufmerk-
samkeit und die Reaktionszeit sind
eingeschränkt, die Bewegungskont-
rolle ist beeinträchtigt, und eine all-
gemeine Müdigkeit tritt auf.
Die Wirkungsdauer unterscheidet

sich je nach Konsumart: Beim Rau-
chen ist sie kürzer als bei der Ein-
nahme über den Magen. Aus dieser
Perspektive könnte man zum Bei-
spiel sagen, dass nach einem Joint
zwei bis drei Stunden und nach eini-
gen «Hanfguetzli» bis zu einem Tag
lang nicht Auto gefahren werden
«darf».

Rechtlicher Nachweis des
Cannabiskonsums
Aus rechtlicher Sicht sieht es jedoch
anders aus! Die Wirkung und der
Nachweis sind zwei verschiedene
Paar Schuhe. Im Unterschied zum Al-
kohol stützt man sich beim Cannabis
nicht auf Studien, welche einen Zu-
sammenhang zwischen der Wirkstoff-
Konzentration im Blut und der Fahr-
tüchtigkeit nachweisen. Es gibt zwar
einen Grenzwert für Cannabis (1,5
Mikrogramm pro Liter). Er ist jedoch
so tief angesetzt, dass er praktisch je-
den Joint anzeigt, unabhängig davon,
ob die Wirkung noch spürbar ist oder
nicht. In Verkehrskontrollen könnte
man sich auf Beobachtungsverfahren
abstützen, wie es im Kanton Zürich
gehandhabt wird. Die Frage ist, wie
zuverlässig diese sind. Im Aargau
wendet die Polizei – bei Verdacht auf
Drogenkonsum – weiterhin einen
Schnelltest an, der die Drogenkonzen-
tration in Speichelproben misst. Der
Wirkstoff THC kann damit bis
24 Stunden nach dem letzten Joint
nachgewiesen werden (Angaben ohne
Gewähr). Die logische Konsequenz da-
raus ist, dass tägliches Kiffen aus ver-

kehrspolizeilicher Sicht nicht «er-
laubt» ist.

Nulltoleranz von Cannabis im
Strassenverkehr
Nun zu Ihrer Frage bezüglich eines
gelegentlichen Konsums. Rechtlich

bindend ist der Speichelschnelltest
nicht. Wenn er positiv ausfällt – es
gibt immer eine Fehlerquote – bean-
tragt die Polizei über die Staatsan-
waltschaft eine Blutuntersuchung.
Hierbei ist wichtig zu wissen, dass
Cannabis im Blut auch bei gelegentli-
chem Konsum mehrere Tage nachge-
wiesen werden kann. Mit anderen
Worten: Auch gelegentliches Kiffen
kann – neben einer Verzeigung – zu ei-
ner Sicherungsmassnahme des Stras-
senverkehrsamtes führen. Diese hat
meistens einen Fahrausweisentzug
zur Folge.
Es ist somit tatsächlich so, dass Ab-

stinenz von Cannabis fast zwingend
ist, wenn man im Strassenverkehr
keine Risiken eingehen will.
Die ags-Beraterinnen und -Berater

beantworten an dieser Stelle (auch
am Telefon oder per E-Mail) Ihre Fra-
gen. Bitte richten Sie diese an fol-
gende Adresse:

Suchtberatung ags, Brugg
Zürcherstrasse 1202, Windisch
056 441 99 33, Fax 056 441 99 67,
brugg@suchtberatung-ags.ch; www.
suchtberatung-ags.ch

Christian Solèr
Fachperson Suchtberatung
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Oh, die Steuern

«Eine Regierung soll sparsam sein,
weil das Geld, das sie erhält, aus
dem Blut und Schweiss ihres Vol-
kes stammt. Es ist gerecht, dass je-
der einzelne dazu beiträgt, die Aus-
gaben des Staates tragen zu hel-
fen. Aber es ist nicht gerecht, dass
er die Hälfte seines jährlichen Ein-
kommens mit dem Staate teilen
muss», sagte einst Friedrich der
Grosse. Und Abraham Lincoln:
«Die Wahlversprechen von heute
sind die Steuern von morgen.» –
Da sitze ich also vor dem Compu-
ter, «EasyTax» ist installiert, die
Bank- und Steuerunterlagen sta-
peln sich rund um mich; darunter
auch diverse Zeitungsartikel, von
Steuerfachleuten verfasst, die mir
auflisten, welche Sparmöglichkei-
ten ich habe. In meinem Kopf
schwirren auch einige Tipps und
Ratschläge von Bekannten herum,
wie ich zu Steuererleichterungen
komme. Ich erinnere mich noch an
die Kantizeit, als wir im Fach Buch-
führung einfache Muster-Steuer-
formulare ausfüllen durften. Schon
damals interessierten uns vor al-
lem die Abzüge wie: Berufsausla-
gen, Versicherungen, Krankheits-
kosten. – Aber als heutiger Pensio-
nierter mit AHV und BV habe ich ja
keinen Beruf mehr, kein abzugsfä-
higes Büro, keine beruflichen Rei-
sekosten, Versicherungen nur we-
nige, und was die Krankenkosten
angeht: Meine Frau und ich liegen
gottlob nur selten im Spital.
Gottlob bleiben als Abzüge noch
die freiwilligen Spenden und Zu-
wendungen an wohltätige Instituti-
onen und die Partei. Aber dann hat
es sich: mit dem Steuernsparen ist
es also für mich nicht mehr weit
her. Das Beibringen von Belegen
und Quittungen ist fast ein grösse-
rer zeitlicher Aufwand als das Ein-
tippen all der Zahlen für Einkom-
men, Vermögen, Liegenschaften
und die Wertschriften. Ich bin froh,
dass mir das Programm «EasyTax»
wenigstens das Addieren, Subtra-
hieren, Multiplizieren und Dividie-
ren abnimmt und die Tabellen sau-
ber ausdruckt. Viel Steuergeld
werde ich kaum sparen. Ich ver-
traue auf diejenigen, die mein
Steuer-Sümmchen später gerecht
und anständig verteilen. Steuern
waren schon für Wilhelm Busch ein
Thema: «Was hilft es dir, damit zu
prahlen, dass du ein freies Men-
schenkind? Musst du nicht pünkt-
lich Steuern zahlen, obwohl sie dir
zuwider sind?»

werner.kaufmann@hispeed.ch

WERNER
KAUFMANN

Inserat

IMPRESSIONEN AUF
www.e-journal.ch

Landgasthof
zu den drei Sternen Brunegg
Telefon 062 887 27 27
info@hotel3sternen.ch

…eifach guet…
Das Haus mit Ambiance und Qualität.

www.hotel3sternen.ch

1
0
8
6
4
3
G
A


